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Wer heute 1in Deutschland das Zeitschriftensortiment studiert, tindet
zahlreiche ftarbenfrohe Produkte ZU Thema „Ländliches Leben“ jel-
tach wird darin eiıne Idylle gezeichnet, 1ın der Wiese, Wald un W asser als
Voraussetzungen tür eın gelungenes Leben vorgestellt werden und dem
DESLrESSLICH Großstadtbewohner zeıgen, und W1e€e Entspannung
tindet. Tasser annn ann der Gegensatz aum se1n, den die Fernseh-
schirme immer wieder zeıgen: riesige ONOTLON bewirtschaftete Felder,
orofßsflächig abgeholzte Waldflächen, begradigte und rfienarın: (sewäs-
SCIy vertallene Siedlungen. Solche Bilder tinden sich niıcht LLUT 1n der
„Dritten Welt“, sondern auch 1n allen Teilen Europas, auch 1ın vielen
RKegionen Deutschlands.

Natürlich lassen sich die Verhältnisse 1in Mitteleuropa nicht direkt mi1t
Krisenregionen WwW1e€e der Sahelzone 1n Afrika der dem Amazonas-
becken 1n Sudamerika vergleichen. Dennoch oilt testzuhalten: Welt-
weIlt befinden sich die ländlichen Regionen 1MmM Umbruch, und ın der
Regel werden S1Ce 1M Vergleich den städtischen Zentren vernachlässigt;
Strukturförderung kommt 1in erster Linie den Metropolen ZUgutLe, nicht
der APfOVINZ.. Dies hat nicht LLUT für die Natur, sondern auch für die
Kultur gravierende Folgen. uch 1ın Mittel-, Ost- und Südosteuropa fin-
den sich viele Beispiele dafür, WwW1€e der ländliche Raum vernachlässigt
wurde, sich entvölkert hat un jahrhundertealte Traditionen gefährdet
der bereits untergegangen sind

Das vorliegende Heft erortert grundlegende Faktoren des lindlichen
Strukturwandels und ze1gt anhand konkreter Fallbeschreibungen A4US

Bulgarien, Polen, Serhbien un Ungarn, W1e€ die Menschen VO den
Veränderungen betrotfen sind ör damit umgehen. uch die Kirche
INUSS ın der SeelsorgeCWege beschreiten, die Menschen errel1-
chen, und diese Wege können, WwW1€e das Beispiel AUS Russland zeıgt, oft
weIlt un mühselig se1ln, 1aber der Eıiınsatz lohnt sich
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